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Das Kommen Christi
Leonhard Ragaz f

(Fortfetzung)

Dem Sturz desTempels entfpricht

DIE KATASTROPHE DER WELT.

Jefus fagt darüber: «Ihr werdet aber von Kriegen und
Kriegsgerüchten hören: Gebet acht und laffet euch nicht umwerfen. Denn
das muß gefchehen, aber es ift noch nicht das Ende. Denn es wird fich
Volk gegen Volk und Reich gegen Reich erheben und es werden da
und dort Hungersnöte und Erdbeben fein. Das alles ift ein Anfang von
Geburtswehen. Zu diefer Frift werden fie euch der Bedrängnis
überliefern und euch töten, und ihr werdet gehaßt fein von allen Völkern
(,Heiden') um meines Namens willen. Und zu diefer Frift werden
viele Aergernis nehmen und einander überliefern. Und viele Pfeudo-
propheten werden erflehen und viele verführen. Und infolge des

Uebermaßes des Böfen wird die Liebe der Menfchen erkalten. Wer
aber aushält bis ans Ende, der wird gerettet werden. Und es wird diefe
Botfchaft vom Reiche auf der ganzen bewohnten Erde verkündigt
werden, zum Zeugnis für alle Völker, und dann wird das Ende kommen.

Wenn ihr nun den Greuel der Verheerung, von dem Daniel
fpricht, im Heiligtum erblickt — der Lefer achte darauf! — dann
follen die in Judäa find, auf die Berge fliehen. Wer auf dem Dach ift,
der fteige nicht hinunter, um mitzunehmen, was im Haufe ift und
wer auf dem Felde ift, kehre nicht zurück, um feinten Mantel zu holen.
Wehe in jenen Tagen den Schwangeren und Stillenden! Gebet aber
acht, daß eure Flucht nicht im Winter gefchehe oder am Sabbat!
Denn es wird dann eine Not fein wie fie vom Anfang der Welt bis

jetzt nie gewefen ift und auch nie mehr fein wird. Und wenn jene
Tage nicht verkürzt würden, fo würde nichts, was Fleifch ift, gerettet
werden. Aber um der Auserwählten willen werden jene Tage
verkürzt werden.» (Matthäus 24, 6—22.)

Frage. Wie follen wir diefe furchtbaren Worte verftehen?
Antwort. Es ift ein merkwürdig zutreffendes Bild unferer Zeit,

fozufagen aus dem Flugzeug aufgenommen.
Befonders vertraut und verftändlich ift uns
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Die politifche Kataftrophe,
die darin dargeftellt wird. Was es bedeutet, von Krieg und
Kriegsgerüchten zu hören, braucht heute nicht gefagt zu werden. Wir find
ja mitten im Weltbrand. Furchtbarer kann ihn keine apokalyptifche
Phantafie ausgemalt haben.

Ebenfo wiffen wir, was es heißt, daß Volk gegen Volk und Reich

gegen Reich auffteht, daß das wie eine Epidemie über die Welt geht.
Es ftehen die großen Völker gegeneinander, aber auch gegen die Kleinen

und die Kleinen gegeneinander und gegen die großen. Der Völkerkrieg

wird zum Bürgerkrieg, zum Raffenkrieg, zum Krieg der
Ideologien und damit zum Religionskrieg.

F. Läßt fich in alledem ein Sinn erkennen?
A. Nicht allzufchwer. Es ftürzen die Großftaaten und ftürzen die

Kleinftaaten. Mit ihnen ftürzen ihre Götzen, der Nationalismus, der
Imperialismus, der Militarismus, der Kapitalismus, die Souveränität,
die Neutralität. Ueber ihnen hebt fich der Berg Gottes der prophetifchen

Weisfagung empor, von dem eine Ordnung des Rechtes und
des Friedens ausgeht.

F. Aber die Not der Welt?
A. Sie ift groß und deutlich. Der Text redet von Hungersnot und

Erdbeben. Brauchen wir von der Hungersnot zu reden? Sie ill nicht
mehr nur da und dort, fondern fie fchwebt als Gefpenft über der ganzen

Welt. Da und dort aber — denken wir an Griechenland — Herben

in einem Stadtgebiet täglich rund taufend Menfchen und befonders

die Kinder werden in Maffen dahingerafft. Nehmen wir dazu
die Kälte und denken an Rußland und nehmen wir dazu die Krankheit

und denken wir an den Flecktyphus, den Vorboten von noch
ganz anderen Dingen, der er vielleicht ift, denken wir an die Krankkeit

und Seuche, die der Hunger allüberall erzeugt!
Und Erdbeben? Erdbeben ill das Symbol gewaltfamer Zerftörung

der Natur und Kultur. Brauchen wir davon zu reden? Was die Kultur
betrifft, fo liegt die Tatfache fo fehr auf der Hand, daß wir fie kaum
zu überfehen vermögen. Denken wir bloß an die Zerftörung der Städte
und der Denkmäler der Gefchichte und Kunft, Warfchau, Rotterdam,
London, Coventry, Moskau, Petersburg, Köln, Lübeck, Augsburg,
Genua, Mailand, Turin —, dazu die zahllofen Dörfer, die herrlichen
Kirchen und Klofter, um von den induftriellen und gewerblichen
Anlagen nicht zu reden. Aber die materiellen Güter, die nun vernichtet
werden: all die verfenkten Schiffe mit ihren Ladungen, Oelquellen,
all die verheerten Felder — wer vermag diefes Bild zu überblicken?
Und die Koften? England wendet auf den Tag 350 Millionen
Schweizerfranken unmittelbar für die Kriegsrüftung und Kriegsführung an;
die Vereinigten Staaten von Amerika ftellen ein Jahreskriegsbudget
von 400 Milliarden Schweizerfranken auf. Was wäre nicht mit den
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Koften eines einzigen Kriegsfchiffes, das ein einziger Torpedofchuß
verfenkt, gegen Armut, Krankheit und Elend zu machen!

Aber zur Zerftörung der Kultur gefeilt fich die der Natur. Die
Natur in ihrer Schönheit und Weihe wie die in ihr angelegte Vorratskammer

Gottes wird für den Krieg gefchändet und beraubt. Vom
geweihten Himmelsraum her regnet die Hölle. Den Luftraum durcheilen

die Wellen der Schreckensberichte des Kriegshaffes und der
Kriegslüge. In die Herrlichkeit der Wälder fchlägt der Moloch feine
Tatzen. Das Meer wird durch Tod und Hölle gefchändet. Um
gutzumachen, was der Krieg zerftört hat, will man, in einer technifchen
Gier, die keine heilige Scheu vor Gottes Schöpfung mehr kennt, ganze
Bergtäler mit alter und wertvoller Gefchichte und Kultur in Staufeen

verwandeln und würde damit letzten Endes nur den Fluch einer
gottverlaffenen Zivilifation vermehren. Wieder kann kein Auge diefes

Bild ganz überfchauen.
Zur Schändung und Verheerung von Natur und Kultur gefeilt

fich die des Menfchen felbft. Zu Hunderttaufenden, zu Millionen wird
er mafchinenmäßig gefchlachtet. Andere Millionen werden als
Arbeitssklaven an den Pyramidenbau der Kriegsrüftung geftellt.
Hunderttaufende fchmaehten wegen ihrer Gefinnung — zum Teil bloß,
weil fie eine haben! — in Konzentrations- und Interniertenlagern
oder auch im Gefängnis. Taufende und Taufende werden unfchuldig
als Geifeln erfchoffen. Neben den • Konzentrationslagern flehen die
Laboratorien der Hölle, wo die Wiffenfchaft in den Dienft deffen
geftellt wird, den die Bibel etwa als «Zerftörer» nennt.

Denn es vollzieht fich eine völlige Auflöfung der fittlichen Welt.
Jefus redet von einem «Sich Aergern» gegeneinander, aus welchem die
allgemeine Erregung gegeneinander flamme. In der Tat ifl es eine
gewiffe Erregung der Menfchen gegeneinander, die auch an der Wurzel

des Weltkrieges, wie auch an der des Bürgerkrieges liegt, die die
Völker gegen Völker, Reich gegen Reich, Klaffe gegen Klaffe reizt.
So auch Gatten gegen Gatten, ja fogar Freunde gegen Freunde. Ein
Mangel an Treue eignet diefem von den tieferen Lebensquellen
abgekommenen Gefchlecht. Es bleibt ihm nur der Egoismus übrig und
diefer muß zu Zorn, Haß, ja Wut werden. In diefe Auflöfung wird
vor allem auch das Recht hineingezogen. An feine Stelle tritt die
Gewalt. Alle* fittliche Wahrheit, auf der das Leben der Gemeinfchaft
ruht, löft fich auf. Das Chaos bricht herein, im Chaos aber wohnen die
Dämonen. Und wo nicht die Wahrheit waltet, da herrfcht die Lüge.
Jefus redet auch in diefem Zufammenhang von den falfchen
Propheten, die viele verführen. Das gilt auch für das politifche Leben.
An die Stelle der Demokratie, die auf Wahrheit und Recht ruht — auf
Wahrheit und Recht, die im Ewigen begründet find — tritt die Demagogie.

Ein entwurzeltes, ja verblödetes Gefchlecht nimmt ihre Parolen
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gedankenlos auf. Mächtige Götzenideologien erheben fich und verführen

diefe fchon durch unfere ganze Zivilifation nivellierten und därno-
nifierten Maffen und fangen fie in unerhörte Knechtfchaft ein. Eine
gleichgefchaltete Preffe, der fich das Radio zugefellt, verbreitet
fyftematifch die Lüge. Ein ungeheures Zenfurnetz verhindert, ja erwürgt die
Wahrheit. Der Vater der Lüge triumphiert. Diefe Not des Böfen
erreicht vielleicht ihre fchlimmfte Form damit, daß, wie der Text erklärt,
darüber die Liebe der vielen, das heißt wohl: der meiften, erkalten
wird. Es ill dabei wohl nicht nur an das zu denken, was man gewöhnlich

unter Liebe verfteht. Zwar ill auch das ein wichtiger Gefichtspunkt.

Es ill wirklich fchwer, im Angeficht deffen, was der Teufel
im Menfchen, oder der Teufel als Menfch, wie man auch fagen kann
und muß, heute tut, die Liebe Chrifti feilzuhalten. Wenn fie aber
verloren geht, was bleibt dann übrig? Aber es ill wohl vor allem an das
gedacht, was die Offenbarung Johannes die «erfte Liebe» nennt, und
das bedeutet: Wärme, Begeifterung, Hingabe für die Sache Chrifti,
für die Sache Gottes und der Menfchen. Das alles fcheint vor dem
Eishauch, der von der heute aufgetanen Hölle ausgeht (die Hölle ill
ja nach Dante in ihrem tiefften Grunde Eis!) zu verwelken und zu
erfrieren. Womit der Zerftörer fein Werk vollendet hat.

Zu diefen Zügen gefeilt fich die verfchärfte Anfechtung der Sache

Chrifti. «Ihr werdet gehaßt werden von Allen um meines Namens
willen.» Von Allen! Das bedeutet: Die Sache Chrifti wird eine
Bekämpfung, ja einen Haß erfahren, wie feit ihren erften Zeiten nie
mehr.

Auch das ift uns vertraut. Wir fehen diefen Chriftushaß befonders
aus dem Nazismus auffteigen. Aber er ill auch in etwas feineren Formen

vorhanden. Man wendet fich vielleicht nicht formell gegen Chriftus,

bekennt fich fogar bei feierlichen Anläffen zu ihm, redet auch
vom Chriftentum als der Grundlage des Staates (befonders der
«Eidgenoffenfchaft»), aber wo wirklich Jefus erfcheint, wo fein Geift und
feine Sache fich anmelden, da begegnen fie heute einer Anfechtung,
einem Unverftändnis, einem Hohn und Haß, wie fchon lange nicht
mehr.

Aber diefe Lage erfährt eine letzte und höchfte Steigerung an dem,
was die Weisfagung von dem Greuel der Verwüftung im Heiligtum
meint. Man nimmt an, daß es fich um jenen römifchen Kaifer handle,
der fein Bild in das Allerheiligfte des Tempels in Jerufalem wollte
ftellen laffen. Davon redet auch eine Stelle aus jener Weisfagung des
Antichrift im zweiten Theffalonicherbrief. Sie fpricht von «dem Sohn
des Verderbens, der fich über alles, was Gott und Heiligtum heißt,
erhebt, fo daß er fich felbft in den Tempel Gottes fetzt und fich felbft
als Gott gebärdet.» (Vergi. 2. Theffalonicher 2, 3 u. 4.)

Auch das ill heute vertraut. Heute erleben wir den. Kaiferkult die-

324



fer Art, dem vor allem ja die erften Chriften zum Opfer wurden, nicht
nur im Heidnifchen, fondern auch in Europa inmitten des «Chriftentums».

Wir erleben nicht nur die Vergottung von Volk, Staat und
Gefellfchaft, fondern auch die einzelner Menfchen, worin fich diefe
Götzenmächte verkörpern.

Es ift eine ungeheure Not. Von ihr heißt es, daß eine folche von
Anbeginn der Welt nie dagewefen fei. In der Tat: Wenn man das
Furchtbarfte bedenkt, was wir aus der Gefchichte wiffen: etwa die
Hunnen- und Magyarenzüge oder die noch grauenvolleren Taten eines

Dfchingifchan und Tamerlan — oder auch die Greuel des Dreißigjährigen

Krieges: was ill es gegen das, was wir heute erleben?
Diefe Not wird vielfach etwas Plötzliches haben. Es ift gut, wenn

wir darauf gerüftet find. Wir werden vielleicht rafche Maßregeln^ergreifen

muffen. Jefus rät dem, welcher auf dem flachen Dache feines
kleinen Haufes fteht, nicht ins Innere hinunterzugehen, um etwas
zu holen, fondern über der äußeren Treppe fo fchnell als möglich
zu entfliehen, und dem, der auf dem Felde fteht, nicht heimzukehren,
um etwas zu holen, fondern fich zu retten, der Gemeinde aber, auf
die Berge zu fliehen, immerhin unter möglichfter Berückfichtigung
der Umftände, alfo nicht am Sabbat, um kein Aergernis zu geben,
und nicht im Winter, wegen der großen Schwierigkeiten des Wetters.

Auch das find uns vertraute Dinge, wenn wir an das Erleben
unferer Tage denken, an die eilige Flucht politifch verfolgter Einzelner
oder auch ganzer Völkerfchaften, über welche plötzlich das
Kriegsverderben hereinbricht. Es ift eine Zeit der notwendigen Bereitfchaft,
all das zu laffen, was uns bisher lieb und teuer war und worin wir
feftgewurzelt waren.

F. Wie follen wir über das alles urteilen? Ill es nicht zum
Verzweifeln? Und wie follen wir darüber denken, daß es heißt, das alles
muffe gefchehen?

A. Ueber das Zweite foil fpäter ausführlich geredet werden, Zu
dem Erften aber ift zu fagen: Jefus felbft faßt das ganz anders auf.
Einmal mahnt er uns: «Laßt euch durch das alles nicht erfchüttern.»
Und dann verheißt er: «Wer ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet.»
Aber noch mehr: Er erklärt, allerdings nicht bei Matthäus, fondern
in der Form der Rede, wie fie fich bei Lukas findet: «Wenn das alles
zu werden beginnt, dann atmet auf und erhebt eure Häupter, denn
eure Erlöfung naht.» Denn das alles find, wie es auch bei Matthäus
heißt, «Geburtswehen». Gemeint find die Geburtswehen Chrifti.
Schon die Juden erwarteten, daß vor dem Kommen des Meffias noch
eine furchtbare letzte Drangfal eintreten werde. Das ift eine tiefe
Auffaffung. Wenn wir uns fragen, welchen Sinn diefe ganze Not
haben könne, drängt fich dann nicht die Antwort auf: In diefer ganzen

Not offenbart fich eine Welt der Verkehrtheit, ja des Böfen, eine
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Welt ohne, ja gegen Chriftus, worin gerade Chriftus offenbar wird.
Wir haben fchon zu zeigen verfucht, wie die politifche Verwirrung
und Kataftrophe zu deuten fei; daß das furchtbare Sich-Aufbäumen
des Nationalismus, Militarismus, Kapitalismus, Imperialismus auch
einen Sturz diefer wie der mit ihnen verwandten Götzen der Völkerwelt

bedeute. Das Gleiche gilt auch von all den andern Erfcheinungen
der Kataftrophe. Jene Zerftörung von Natur und Kultur: weift fie
nicht mit Gewalt auf eine Welt, hin, wo andere Ordnungen herrfchen?
Jene Enthüllung der Welt des Böfen: wird fie nicht zum Gericht über
diefe ganze Welt des Böfen? Muß nicht die ganze Hölle ans Licht
kommen, um im Lichte und vom Lichte befiegt zu werden? Muß nicht
alles Uebel, alle Not, aller Jammer, alles Grauen, die fich in der
Menfchenwelt angefammelt haben, aus der Tiefe emporquellen, damit der

Tag einer ganzen vollen Erlöfung kommen könne?
F. Wird fich diefe Erlöfung auch auf die Natur erftrecken?
A. Unbedingt. Einmal bringt die Erlöfung der Menfchenwelt die

der Natur mit fich, welche ja von der Menfchenwelt aus verfklavt
und verheert wird (vgl. Römer 8, 20), fodann aber ift aller Grund zu
der Erwartung, daß die erlöfenden Kräfte des Reiches Gottes auch
unmittelbar in die Tiefen der Natur ftrömen werden. Im Tun und
Erleben Jefu ill ja auch dafür der Anfang gefetzt. So denkt die Bibel.
So deutet Jefus. Das alles bedeutet «Geburtswehen Chrifti». Es ill
eine gewaltige und kraftvolle Deutung. Wir dürfen darauf vertrauen,

F. Aber ift es inzwifchen nicht furchtbar, dem allem entgegenfehen
zu follen? Ift nicht furchtbar das Wort: «Wehe in jenen Tagen den
Erwartenden und Stillenden!» Ill es nicht unmöglich, dies alles zu
ertragen?

A. Gewiß. Darum aber ill auch ein Troll dabei: Diefe Tage follen
verkürzt werden um der Auserwählten willen.

F. Was bedeutet das? Und wer find die «Auserwählten»?
A. Die Auserwählten find die auf das Reich Harrenden und fich

dafür Einfetzenden. Ihnen ift große Vollmacht übergeben. Sie find
ja nicht von fich aus Glieder der Gemeinde des Reiches: Gott hat fie
dazu gerufen. Gott hat diefe Gemeinde als Ganzes und jedes ihrer
Glieder zu ihr berufen. Er hat fie «erwählt». Es ift nötig, daß fie das
wiffen. Darauf gründet fich ihre Vollmacht. Je mehr folche Menfchen
da find, die verftehen, was der Sinn all diefes Gefchehens ift, die
glaubend, hoffend, betend, mitleidend diefen Sinn fefthalten, deftoi rafcher
kann die ganze Entwicklung fich vollziehen. Denn Gott wartet ja
nur auf eine Gemeinde, die ihn verfteht und die fich ihm zur
Verfügung ftellt. Darum werden um ihretwillen die Tage verkürzt Werden.

Das bedeutet: Es wird fo gehen, daß es ertragen werden kann.
Diefe Tage werden innerlich verkürzt. Wie für eine gewiffe Haltung
die Tage innerlich verlängert werden, fo können fie für eine andere

ï
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innerlich verkürzt werden. Aber dem Inneren kann und wird auch
ein Aeußeres entfprechen. Es kann anders gehen, als wir jetzt befürchten.

Es kann plötzlich die Wendung gefchehen. Es gibt bei Gott auch
immer viel Ueberrafchung.

Darum gilt umfo dringlicher die Mahnung: Aushalten! Sich nicht
erfchüttern laffen! Nicht irre werden! Sich nicht verführen laffen!
Ausharren im Glauben! Ausharren in der Hoffnung! Ausharren auch
in der Liebe! Bis ans Ende! Das heißt: bis zur Erfüllung deffen, was
werden foil! Wer das nicht kann, der wird von den Wogen der neuen
Sintflut mit fortgeriffen werden und verloren gehen; wer es aber kann,
der wird den Sieg fchauen! Der Weltuntergang bedeutet Welterneuerung.

Ueber die Stürme und Erdbeben der Kataftrophe kommt
Chriftus. (Fortfetzung folgt.)

Terzinen zur Zeit

Daß Ungezählte durch die Länder haften
Und Brot und Dach und etwas Wärme fuchen,
Läßt manche neu nach Troft und Wahrheit taften.

Man fitzt bei vollen Schüffein, fitzt bei Kuchen
Und fchämt fich oft wie ein ertappter Dieb
Und fühlt, wie viele allen Satten fluchen,

Ift auch uns felber eignes Leben lieb,
So fallen doch die alten Sicherheiten,
Und Zweifel kreift um jeden Harken Trieb.

Wenn froh wir zum gewohnten Tagwerk fchreiten,
So fühlen plötzlich wir, wie Hungerfcharen
Gefpenfterhaft durch unfer Denken gleiten.

Die Völker fliehn vor Händigen Gefahren,
Die Wurzellofen keine Arbeit finden,
Und Schrecken herrfchen, die vergeffen waren.

Man fieht bei Sklaven Mut und Hoffnung fchwinden;
Die Heimatlofen liieren leer ins Weite,
Und bleiche Kinder fuchen Gras und Rinden.

Ein ekler Blutgeruch gibt uns Geleite,
Und wenn wir all die Zeitberichte lefen,
Strömt Rache, Haß und Gift aus jeder Seite.
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